
 
 

Sich gebrauchen lassen… 
 
Barbara Hege-Galle 
 
Marie Luise Reim war ein Jahr im Rahmen 
eines Freiwilligendienstes mit Christliche 
Dienste in Newland in Tansania. Ihren Ab-
schlussbericht überschrieb sie mit den Worten: 
„Mit Gott weggehen bedeutet, sich verän-
dern lassen, sich gebrauchen lassen, Liebe 
verschenken und empfangen, hinfallen, auf-
stehen, Lachen, Tränen, Stürme und Wun-
der erleben, Schätze sammeln, lernen und 
von Gott gelehrt werden.“ 
        Ich möchte in meiner Predigt zwei Texte 
gegenüber stellen, die unser Verständnis von 
Dienst, das wir Freiwilligen mit auf den Weg 
geben spiegeln. Der erste Text spricht von Le-
ben aus der Fülle: „Ich bin die Tür; wer durch 
mich hineingeht, wird gerettet werden; er 
wird ein- und ausgehen und Weide finden. 
Der Dieb kommt nur, um zu stehlen, zu 
schlachten und zu vernichten; ich bin ge-
kommen, damit sie das Leben haben und es 
in Fülle haben.“ Joh 10, 9.10 
         Was heißt aus der Fülle leben, wenn wir, 
wie es mir oft geht, getrieben sind von Arbei-
ten und Pflichten, wenn wir getrieben sind von 
vielen Kleinigkeiten und Banalitäten in unse-
rem Alltag? Was heißt Leben und Fülle, wenn 
ich mich gar nicht so erfüllt empfinde? Ich bin 
gekommen, dass sie das Leben und reiche Fül-
le haben. So sagt Jesus. Was ist dieses Leben 
in Fülle? Sind es all die materiellen Güter, mit 
denen wir hier reich gesegnet sind? Oder ist es 
mehr?  
Trotz Wohlstand ist Sinnlosigkeit ein großes 
Problem unserer Zeit. Was braucht es, diese 
innere Leere zu füllen? Was fehlt uns? Hier ist 
die Antwort: „Ich bin die Tür.“ Jesus ist die 
Tür zu einem erfüllten Leben. Jesus ist dieses 
Mehr.  
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Unser Text stellt Jesus Christus und den Dieb 
einander gegenüber. Jesus Christus ist und 
gibt. Der Dieb kommt und nimmt.  
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Ich bin beschenkt, darf nehmen, annehmen und 
genießen, mich daran freuen. Ein- und ausge-
hen und Weide haben, heißt es im Text. Das ist 
befreiend. Viele unserer Freiwilligen lernen 
auf ihrem Weg ganz praktisch, dass sie aus 
dieser Fülle leben können. Und doch ist es nur 
die eine Dimension. Damit komme ich zum 
zweiten Text: „Angesichts des Erbarmens 
Gottes ermahne ich euch, meine Brüder, euch 
selbst als lebendiges und heiliges Opfer dar-
zubringen, das Gott gefällt; das ist für euch 
der wahre und angemessene Gottesdienst.  
Gleicht euch nicht dieser Welt an, sondern 
wandelt euch und erneuert euer Denken, da-
mit ihr prüfen und erkennen könnt, was der 
Wille Gottes ist: was ihm gefällt, was gut und 
vollkommen ist“. Röm 12,1.2 
        Ein Gefäß, das immer gefüllt wird, fließt 
über, verschüttet und gibt weiter. Gottes Fülle 
kann sich nur entfalten, wenn wir uns öffnen 
für die Welt um uns. Leben kann nicht auf uns 
selbst beschränkt bleiben, auch nicht auf die 
Gemeinde. Damit wären wir bald am Ende, 
abgestandenes Wasser.  
         Helmut Gollwitzer sagt: „Ich kann nur 
leben, wenn alle leben. Ich kann nur leben, 
wenn die Menschheit überlebt. Ich kann men-
schenwürdig nur leben, wenn alle Menschen 
menschenwürdig leben. Die heutigen Bedro-
hungen der Menschheit ... machen unser Leben 
nicht sinnlos, sondern geben ihm im Gegenteil 
die Chance sinnvoller Aufgaben.“ 
        Wenn wir aus Gottes Quellen leben, geht 
es uns etwas an, ob und wie andere Menschen 
leben. Die Nöte der Welt, Armut, Krieg, Unge-
rechtigkeit, Unterdrückung und Ausbeutung, 
Umweltvergiftung, sie gehen uns etwas an. Für 
mich ist dies eine Motivation, Freiwillige zu 
senden. Möglichkeiten für Christlichen Dienst 
zu schaffen, auch eine Motivation für die 
Freiwilligen selbst.  
        Wir haben Leben und sind beteiligt an 
Jesus, Leben zu geben. Wir sind aufgefordert, 
uns an Jesu Werk, dem Bau seines Reiches in 
dieser Welt, zu beteiligen. Früher sah das si-
cher anders als heute. In Afrika zum Beispiel 
wird das etwas anderes sein als für uns hier in 
Europa. Wir müssen immer wieder neu fragen, 
wo ist unser Beitrag, wo ist mein Beitrag nötig 
und möglich? Und da sehe ich uns hier genau-
so angesprochen, wie die Freiwilligen, die wir 
aussenden. Es gilt immer wieder neu uns zu 

fragen, wo ist unser Beitrag, wo ist mein Bei-
trag gefragt. 
         Das ist kein Muss, sondern Freiheit, denn 
Jesus Christus hat uns Leben und Fülle gege-
ben. Dankbar können nachfolgen. Dankbar 
können wir mit Jesus den Weg gehen. Das ist 
etwas Aktives, etwas, das ich tue. Da ist Raum 
für Kreativität, da kann ich formen. Ich kann 
und soll das Leben in die Hand nehmen, leben, 
nicht mich leben lassen, nicht passiv der Dinge 
harren, die da kommen, nein, das Leben gestal-
ten.  
 

 
 
25 Jahre Christliche Dienste 
25 Jahre Freiwilligendienst 

Gehen x Dienen 

= Veränderung 
 

 
        „Wandelt euch um“, sagt Paulus. Und 
meint dabei nicht Innerlichkeit, sondern uns, 
als ganze Menschen, „Wandelt euch um und 
erneuert euer Denken“. Ein steter Prozess der 
Wandlung und Erneuerung ist Wachstum, Le-
ben. Da kann ich schöpferisch tätig werden, da 
kann sich meine Phantasie entfalten, da kann 
ich mich engagieren. Dabei kann ich aus dem 
Vollen schöpfen. Und ich bin nicht allein. Ich 
habe Schwestern und Brüder, mit denen ich 
gemeinsam diesen Weg gehe. Und da ist Jesus, 
der an unserer Seite geht.  
        Freiwillige nehmen die Gelegenheit wahr, 
eine Zeitlang  den Schwerpunkt ihres Lebens 
in das Dienen zu legen. Sie geben sich für die-
se begrenzte Zeit ganz in den Dienst Gottes. 
Viele beschreiben in ihrer Motivation diese 
Frage: Was will Gott von mir, was will Gott, 
dass ich tue? Und sie erkennen den Weg, ihre 
Zeit und Kraft und Gaben in den Dienst zu 
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geben Auch das ist ein Schritt, den Paulus be-
schreibt: prüfen und erkennen, was der Wille 
Gottes ist: was ihm gefällt, was gut und voll-
kommen ist. 
        Wie geht es uns damit? Wie findet das 
alles Gestalt und Ausdruck in meinem Alltag? 
Wie sieht das alles ganz praktisch aus. Ich 
kann nicht immer an den großen Zielen arbei-
ten. Ich kann nicht die Probleme der ganzen 
Welt verantworten. Ich kann mich nicht überall 
einsetzten. Ich kann schon gar nicht alles wis-
sen. Und was ich jeden Tag in den Medien 
sehe, höre und lese macht mich eher hilflos 
und lähmt mich eher. 
        Im täglichen Einerlei geht uns die Per-
spektive für das Ganze leicht verloren. Leben 
aus Gottes Quellen, Leben aus Gott heißt, das 
alles bewusst anzugehen, sich nicht einwickeln 
lassen von Anforderungen und Erwartungen, 
sondern vor Gott hinzutreten und hier und jetzt  
zu prüfen, was der Wille Gottes ist.  
         Für mich ist das immer wieder die Ret-
tung. Sei es, dass ich dann erkenne, wo sich in 
den Alltäglichkeiten Jesu Auftrag sich spiegelt, 
sei es, dass ich durch die Geschwister ange-
regt, gemeinsam mit ihnen etwas tun kann, sei 
es dass ich mit neuer Kraft anpacke, was mir 
persönlich aufgetragen ist. 
         Es kommt darauf an, dass wir den großen 
Auftrag und das große Ziel nicht aus den Au-
gen verlieren, sondern immer wieder neu nach 
Gottes Willen fragen und uns senden lassen in 
die Welt, jede an ihren Platz, jeder an seinen 
Platz. Es kommt darauf an, wie wir als Einzel-
ne, als Gemeinschaft und als Gemeinde aus der 
Kraft Gottes schöpfen für unsere Aufgaben, 
damit wir nicht uns selbst erschöpfen. 
          Es ist nicht einfach, sich von den Nöten 
und dem Auftrag, etwas zu tun, sich nicht 
erdrücken zu lassen. Peter Dyck, ein Vater des 
MCC, hat es sinngemäß so gesagt: „Wenn wir 
uns von der Not der Menschen leiten lassen 
sind wir bald am Ende, wenn uns aber die 
Dankbarkeit gegenüber Gottes Liebe und die 
Erkenntnis des Willens Gottes leiten, werden 
wir erleben, dass Gott ‚kann’.“ 
 
Nach einer gekürzten und bearbeiteten Predigt von Bar-
bara Hege-Galle, 59 Jahre, Geschäftsführerin von 
Christliche Dienste, Bammental  
 
 
 

Nachrichten aus  
Gemeinden  
 
Augsburg  
 

„Nach viereinhalb Jahren beruflichem Aufent-
halt in Atlanta /USA und Mexiko City / Mexi-
ko bin ich seit Weihnachten wieder zurück in 
Deutschland“, schreibt Waltraud Schmutz. 
„Vieles habe ich in dieser Zeit gesehen und 
erlebt. In Mexiko City hatte ich zuerst ange-
nommen, dass ich keine Mennoniten in der 
Großstadt finden würde. Damit hatte ich mich 
aber getäuscht. Es gibt viele kleine mennoniti-
sche Gemeinden über die ganze Stadt verteilt. 
Zu einer dieser Gemeinde habe ich Kontakt 
bekommen… Nun bin wieder zurück, und es 
heißt wieder einmal Wohnung suchen und 
meinen Platz in der Gemeinde und in der Ar-
beit hier in Deutschland.“ 
 

 
 

Gerechtigkeit  
 

Backnang  
 

„Unsere Gottesdienste im Febraur und März 
standen unter dem Thema ‚Die Gerechtigkeit 
Gottes – in der Bergpredigt“, schreibt Helene 
Heidebrecht. „Anhand von Texten der 
Bergpredigt aus Matthäus 5 bis 7 haben wir  
gelernt, wie wir Gottes Gerechtgkeit verstehen 
können und was es heißt, gerecht zu sein. 
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bzw.gerecht zu leben. In diesen acht Wochen 
haben sich unsere Gottesdienste etwas von 
unserem normalen Programm abgehoben. Eine 
Erkenungsmelodie mit Bilden hat uns 
eingestimmt, ein Anspiel bereitet das Thema 
vor und kleine schriftliche Reflektionen halfen 
unsm das Thema zu vertiefen. Einzelnen und 
Gruppen, die das Themenprojet vertiefen 
wollten, haben wir das Arbeitsheft ‚Serentipty- 
die Bergpredigt’ empfohlen.“ 
 

Bad Friedrichshall-Kochendorf 
 

Von ihrem Freiwilligendienst mit Christliche 
Dienste in der Kinderherberge in Asuncion 
schreibt Deborah Fellmann: „In den ersten 
Tagen nach den Ferien waren nur ganz wenige 
Kinder in der Guarderia, und ich war manch-
mal nachmittags als einzigste Tía da und habe 
mit den Kids gewartet bis sie abgeholt werden 
und dann noch die Guarderia durchgeputzt. Ich 
habe auch schon öfters mal gekocht  und muss-
te mir einige Kommentare der Kids anhören, 
wenn nicht alles so war wie immer. Ansonsten 
spiele ich viel UNO oder Mensch ärgere dich 
nicht mit den älteren Kindern, trinke jede Men-
ge Tereré (bei der Hitze löscht aber auch nix 
anderes mehr den Durst…) und beaufsichtige 
die Kleineren wenn sie im Sand spielen. Inzwi-
schen sind wieder mehr Kinder da und es wird 
lauter, aber es ist fröhlich und ich fühle mich 
sehr wohl dort. Auch weil ich das Vertrauen 
der Kinder inzwischen komplett genießen darf. 
 

 
 

Deborah Fellmann 
 
Vor zwei Wochen hatte ich mein Zwischense-
minar in der Nähe von Asunción, mit den an-
dern Freiwilligen von CD aus Paraguay, Uru-

guay und Brasilien. Das heißt bei mir steht 
jetzt Halbzeit an. Ihr dürft auch weiterhin 
gerne für mich beten.“ 
 

Bad Königshofen 
 

„ Im Rahmn unseres Gemeindeseminars mit 
Jakob Fehr haben wir uns am Samstagnach-
mittag und am Sonntag,dem 25 und 6. Februar 
mit dem Friedenszzeugnis des Verbandes 
beschäftigt“, schreibt Christiane Schmutz. 
 

Deutschhof  
 

„Vom 1. bis 4. März haben wir usn im Rahmen 
unserer Bibeltage dem Thema ‚Christen und 
das liebe Geld’ gestellt“, schreibt Uwe Wedler 
„Anhand biblischer Aussagen haben wir uns 
über gerechte Verteilung der Güter, einen 
verantortlichen Umgang mit Geld und über 
Gefahren möglicher Abhänigkeiten Gedanken 
gemacht. Die Impulse zum Gespräch kamen 
aus unseren eigenen Reihen.“ 
 

Nachrichten aus  
Gemeinden  
 

Halle 
 

„Unsere Hauskreise laufen ganz gut“, schreibt 
Christina Schreiber. „Hier haben wir die Mög-
lichkeit entdeckt, gezielt für Personen in unse-
rem Alltagsumkreis zu beten und für Offenheit 
und Gelegenheiten, von Jesus weiterzuerzäh-
len. Auch stützen wir uns in bestimmten 
schwierigen Situationen in denen Einzelne 
gerade stecken. Wir sind durch unsere berufli-
chen Tätigkeiten sehr ausgelastet, aber 
wir wollen im Glauben wachsen. 
        Gottesdienste am Sonntag zu gestalten, 
wird zunehmend schwieriger, da wir einfach 
zu wenige sind. Zurzeit macht sich auch etwas 
Müdigkeit breit, da wir durch den normalen 
Arbeitsalltag jeden Sonntag auch im Dienst 
stehen. Schön ist, dass wir Chris und Lois, ein 
amerikanisches Ehepaar von EMM bei uns 
haben. Sie unterstützen uns bei Arbeiten am 
Haus, im Predigtdienst, bei Beratungen, in der 
Seelsorge und im Gebet. Sie bringen auch viel 
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Frieden in unsere schwierige Gemeindesituati-
on hinein und ermutigen uns.“ 
 

Ingolstadt 
„Vor kurzem hatten wir unsere Jahresgemein-
deversammlung, schreibt Peter Schlenker. 
„Dankbar blickten wir auf 2011 zurück, aber es 
wurde auch wieder deutlich, dass wir eine Ge-
meinde mit vielen ‚Baustellen’ sind: ein Vor-
sitzender wird gesucht; der Leitungskreis 
braucht Verstärkung; der Predigerkreis benö-
tigt Ergänzung; ab Oktober wird ein neuer Pas-
tor gebraucht. Ab sofort könnte ein Jugendpas-
tor oder Jugendreferent hier anfangen. Wir 
beten und arbeiten an einer guten Gemeinde-
entwicklung. Auch die Raumfrage wird be-
wegt. Kommen wir an Grenzen? Haben wir 
Furcht? Sind wir verzagt? Oder sind wir mutig 
und stark? Gemeinde Jesu ist immer Baustelle. 
Das Neue Testament sagt, dass der Bau erst 
fertig ist, wenn Jesus Christus wiederkommt 
und damit den Schlussstein setzt. 
Was wir brauchen, ist ein frischer Mut. ‚Sei 
mutig und stark und fürchte dich nicht, denn 
der Herr, dein Gott, ist bei dir.’ Wir müssen 
aber keine ‚Glaubenshelden’ wie Elia werden. 
Der Geist Gottes will uns beistehen. Er kann 
unsere Furcht in Kraft, Liebe und Besonnen-
heit umwandeln.“ 

 

Nachrichten aus  
Gemeinden  
 
Karlsruhe-Thomashof 
 

„Ab den 28. Februar 2012, seinem Geburtstag, 
werden wir als Gemeinde einen Praktikanten 
haben“, schreibt Edwin Boschmann. „Tommy 
James Unrau Wiens kommt aus Menno, Para-
guay. Er ist 25 Jahre alt und ledig. Nach sei-
nem Abitur hat er 4 Jahre Theologie in Asun-
cion studiert. Anschließend arbeitete er als 
Grundschullehrer in den Kolonien. In seiner 
Gemeinde und Kolonie hat er sich in der Kin-
der- und Jugendarbeit engagiert, drei Jahre 
Freizeitplanungen durchgeführt und vieles 
mehr. Tommy spielt Gitarre. Er wird uns vor 
allem in der Kinder und Jugendarbeit unter-

stützen. Kennen lernen soll er allerdings alle 
Bereiche der Gemeindearbeit. Predigen und 
Hauskreise, Leitungskreis und Kindergottes-
dienst. Und natürlich alle anderen Bereiche 
auch. Wir freuen uns schon auf die Zeit mit 
Tommy. Ich kann mir gut vorstellen, dass 
 

 
 

Tommy Unrau 
 

sich Tommy darüber freut, wenn er eingeladen 
wird.“  

 
Möckmühl  
 

„Nach der positiven Resonanz 2011 haben wir 
Ulrich Schaffer wieder zu uns eingeladen“, 
schreibt Beate Oechsle. „Am 18.April wird der 
Auftakt seiner Tour in unserem Gemeindehaus 
sein. Ulrich Schaffer ist seit 1981 freiberuflich 
Schriftsteller, Lyriker und Fotograf. Bereits 
mit 20 Jahren hatte er rund 1000 Gedichte ge-
schrieben. Sein erstes Buch brachte er 1964 auf 
den Markt. Seither sind über 200 Publikationen 
in einer Auflage von mehr als 5 Millionen er-
schienen: Bild- und Textbände (Lyrik und Pro-
sa) sowie auch großformatige und preisgekrön-
te Wandkalender mit exzellenten Aufnahmen. 
Seine Texte und Fotos sind meditativ und na-
turverbunden, beschäftigen sich jedoch auch 
mit dem Leben allgemein, psychologisch-
therapeutischen Aspekten Beziehungen, und 
insbesondere mit dem Suchen von Menschen 
nach Erfüllung, Werten und Lebenssinn. Seit 
2001 ist Schaffer Schirmherr der Arbeitsge-
meinschaft Christliche Onlineberatung und 
veröffentlicht dort Texte in einem Impulsebe-
reich für Erwachsene und Jugendliche: 
www.christliche-onlineberatung.de 
         Zu seiner Geschichte: Ulrich Schaffer, 
geb. 1942, wanderte 1953 mit seiner Familie 
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nach Kanada aus. Er wuchs im Norden von 
British Columbia auf, zog mit 18 nach Van-
couver, studierte sowohl dort als auch in Ham-
burg Anglistik und Germanistik. Zehn Jahre 
unterrichtete er anschließend als Dozent für 
europäische Literatur an einem College. Er und 
seine Frau Waltraud leben in Gibsons, an der 
Küste von British Columbia. Sie haben zwei 
erwachsene Töchter. Weitere Infos, Fotos + 
Texte auf seiner Homepage: www.ulrich-
schaffer.com 
 

Owingen 
 

„Unter dem Motto „Auch Kleingeld kann gro-
ßes bewirken“, gab es im Februar die Mög-
lichkeit, mit seinem Kleingeld den Bau eines 
neuen Schulgebäudes für das Wolega-College 
in Äthiopien zu unterstützen“, schreibt Simon 
Höfli.  
 

 
Sammelkörbe für Äthiopien 

 
Dafür haben die Äthiopier uns extra diese 
Brotkörbe zukommen lassen. Es kam eine er-
freuliche Summe zusammen. Vielen Dank al-
len Gebern! 
        Du möchtest als Teilnehmer am Legopro-
jekt gerne mit dabei sein, aber passt nicht 
mehr ins 

Altersspektrum? Dann sei doch als Mitarbei-
ter/in mit dabei. Die ersten Anmeldungen für 
das Legoprojekt sind bereits eingegangen. Bit-
te melde dich doch bei mir, wenn du Zeit und 
Lust hast, mitzumachen. Wir brauchen für 
Freitagnachmittag und den ganzen Samstag ca. 
12-14 Leute, die mitmachen. Dazu noch 3-4 
Leute für die Küche. Für alle Mitarbeiter gibt 
es am Donnerstagabend bereits eine erste Ein-
führung und Besichtigung der Legomassen. 
Außerdem laden wir am Montag noch ver-
schiedene Kindergartengruppen ein mit der 
Legostadt zu spielen. Dazu brauchen wir vor-
mittags 3-4 Leute die das ganze Treiben mit 
beaufsichtigen und Kaffee und kleine Snacks 
für unsere Besucher bereithalten. Ab Montag-
nachmittag beginnt dann der große Abbau. Da 
ist jede helfende Hand gefragt, egal ob Links- 
oder Rechtshänder. Nutze die Chance durch 
die ‚Hintertür’ und sei dabei 
 
 

Hände reichen über  
Grenzen… 
 

17.-20. Mai 2012 MERK - Sumiswald 
im Emmental, Schweiz 
 

„Hände reichen über Grenzen“ – mit diesem 
Thema will die „Europäische Mennonitische 
Regionalkonferenz“ (MERK) 2012 hoffnungs-
volle Zeichen setzen gegen Aus- und Abgren-
zung, im Sinn und nach dem Vorbild von Jesus 
Christus. 
 
Die Konferenz mit Teilnehmenden aus vielen Ländern Euro-
pas und Gästen aus aller Welt dient dem Gedanken- und Erfah-
rungsaustausch, der Begegnung und der gegenseitigen Inspira-
tion und Ermutigung unter den europäischen Mennoniten. Es 
werden 500 bis 1000 Besucher aus allen Generationen erwar-
tet, die sich innerhalb des vielfältigen Programmangebots mit 
dem Thema auseinandersetzen und Gottesdienste und Gemein-
schaft feiern. 
 
Themen 
Do 17. … weil Gott uns Weite schenkt. Fr. 18. … weil Gottes 
Geist uns lebendig macht. Sa. 19. … weil Jesus allen eine 
Chance gibt. So 20. Brich auf, mit Gottes Segen!  
 
Im Programm: Impulse. Geschichten. Besinnung. Feiern. 
Begegnung., Erlebnis. Für alle Generationen.  
 
Anmeldung 
Nähere Infos sind in den Prospekten auf dem Infotisch. Mehr 
zum Kongress im Schweizer Emmental unter 
www.merk2012.ch und zum Tagungsort Kongress- und Frei-
zeitzentrum „Forum Sumiswald“: (www.sumiswald.ch) 
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        Beim Pfingstzeltlager geht es dieses Jahr 
nach Ägypten. Es wird wieder total spannend, 
aber auch total verrückt. Wer also Lust hat auf 
ein besonderes Abenteuer bzw. jemanden 
kennt, der nicht nur das hat, sondern auch das 
passende Alter ist herzlich eingeladen. Sattelt 
die Kamele und ab geht’s.“  
 

Regensburg 
 

„In wenigen Wochen findet unsere jährliche 
Gemeindeversammlung statt“, schreibt Wil-
helm Unger Neben der Reflektion unseres 
Gemeindelebens und unserer Finanzen werden 
wir Leitungskreiswahlen haben. Aus dem jet-
zigen Leitungskreis wird unsere erste Vorsit-
zende, Elke Landes, ausscheiden. Die bisherige 
zweite Vorsitzende, Brunhilde Plank, stellt 
sich als esrte Vorsitzende für 2 Jahre zur Wahl. 
Zudem stellen sich nach Gesprächen und einer 
Begegnung mit dem Leitungskreis Katharina 
Fülz und Sebastian Pichlmeier für die Wahl 
zum Leitungskreis für 4 Jahre zur Verfügung. 
Sollten beide in der Gemeindeversammlung 
die Zustimmung der Gemeinde erhalten, so 
würde der Leitungskreis wieder aus 7 Personen 
bestehen, wie es unsere Satzung vorsieht. 
 

Nachrichten aus  
Gemeinden  
 
Wir bearbeiten weiterhin Fragen zu Taufe und 
Gemeindemitgliedschaft. Im letzten Gemein-
degespräch hielten wir zum Thema ‚Doppel-
mitgliedschaft’ eine Reihe wichtiger Aspekte, 
Bedürfnisse und Ideen fest.  
        Beim theologischen Gesprächsabend dis-
kutierten wir, was in der Taufe eigentlich ge-
schieht. Dabei stießen wir auf die spannende 
Frage, was ein Ritus ist, in wie fern sie in der 
Bibel einen Platz und welchen Sinn ein Ritus 
hat, bzw. nicht hat.“ 
 

Sinsheim  
 

Von den Lego-Tagen in der MG Sinsheim be-
reichtet Jürgen Riek in Form eines kleines 
Bautagebuch der Lego-Stadt: „Mittwoch, 9. 
November: Tausende von Legosteinen, Fens-

ter, Türen, Bodenplatten, Dachziegel werden 
angeliefert und vorbereitet; Freitag, 11. No-
vember, 15.00 Uhr, Der Oberbürgermeister der 
Stadt Sinsheim, Herr Geinert, legt den Grund-
stein für die Sinsheimer Lego-Stadt.  
 

 
 

Hurra, wir haben es geschafft: Die Stadt steht. 
 
Daran anschließend beginnt der Bau: Häuser, 
Bahnhof, Fußballstadium 
         Samstag, 12. November, 10.00 Uhr; Der 
Hauptbautag. Über 30 Kinder sind im Einsatz. 
Mit großer Disziplin werden die Anweisungen 
von Bauleiter Peter Wiebe umgesetzt. Von der 
“Bauküche” werden die Bauleute hervorragend 
versorgt. In den Baupausen gibt es geistliche 
Nahrung: Lieder und Jesus-Geschichten. Der 
Zeitplan wird übererfüllt: Um 17.00 steht die 
Stadt: Hochhäuser, Traumhäuser, Bahnhof, 
Flughafen, Polizei, Fußballstadion, Hafen, und 
und und... 
        Sonntag, 13. November, 10.00 Uhr: Fami-
liengottesdienst mit der Eröffnung der Lego-
stadt; 150 Menschen drängen sich im Gemein-
dehaus: Kinder, Eltern, Opas, Omas, Tanten 
und Onkels. Feierlich wird die Stadt eröffnet: 
Was für ein Anblick! Was man in zwei Tagen 
bauen kann!  20 Erwachsene sind da, um alles 
wieder “zurückzubauen”... tausende S t e i n e 
wandern in i h r e Schachteln zurück. Ein 
großartiges P r o j e k t neigt sich dem Ende 
zu...;  
         Sonntag, 13. November, 13.00 Uhr Ab-
bau. Dank an alle Organisierer, Küchenleute, 
Bauleiter, Aufräumer, Beter, ... ohne euch wäre 
das nicht möglich gewesen!“ 
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Stuttgart 
 

„Nun ist er eingerichtet, der Raum der Stille im 
Untergeschoss des Gemeindehauses“, schreibt 
Bernd Gerle. „Jetzt besteht die Möglichkeit, 
sich zurückzuziehen, wenn man Ruhe braucht 
und Stille sucht. Auch für ein persönliches und 
seelsorgerliches Gespräch eignet er sich. Dazu  
 

 
 

Raum der Stille in der MG Stuttgart 
 

kann man ein ausliegendes Schild an die Tür 
hängen auf dem steht, dass der Raum im Mo-
ment belegt ist. Dann sollte man ungestört blei-
ben.  
        Unser Angebot zum gemeinsamen Gebet 
an jedem ersten Sonntag im Monat um 9.15 
Uhr findet ebenfalls dort statt. So kann und soll 
der Raum genutzt werden. Wer also vor dem 
Gottesdienst sich in Ruhe darauf einstellen 
will, oder wer das Gehörte nach dem Gottes-
dienst noch nach- und ausklingen lassen möch-
te, ist herzlich ein-geladen, das in diesem 
Raum zu tun.  
        Die Einrichtung des Raumes soll mit dazu 
dienen, zur Ruhe zu kommen. Stühle stehen im 
Halbkreis, ausgerichtet zur Wand, in deren 
Mitte ein Bild hängt, das „Hoffnungsschim-
mer“ betitelt ist und welches das für unseren 
Glauben zentrale Geschehen um Ostern zum 
Ausdruck bringt. Die „Fellbacher Bibel“ liegt 
aus, eine handschriftliche Abschrift von Teilen 
des Neues Testament aus dem Jahr der Bibel; 
und natürlich eine Gesamtbibel zum Rein-
schauen und Lesen. Liederbücher und Bild-
bände runden das Angebot ab, sich neu inspi-
rieren zu lassen. Kästchen mit Segenssprüchen 
stehen bereit, um sich ein Wort Gottes zu zie-
hen und mitzunehmen auf den weiteren Weg.“ 

Würzburg 
 

„Wieder einmal haben wir vier vom Arbeits-
kreis uns an einem besonderen Ort getroffen“, 
schreibt Liesel Christner.“ Wieder einmal war 
es ein Krankenzimmer in einer REHA-Klinik. 
Nachdem Else Dettweiler nach ihrem Sturz im 
letzten Jahr zu Weihnachten wieder nach Hau-
se durfte, fiel sie im Januar ein zweites Mal so 
unglücklich, dass sie erneut operiert werden 
musste. Jetzt kann sie schon wieder in ihrem 
Krankenzimmer mit uns am gedeckten Kaffee-
tisch sitzen. Stühle waren schnell herbei ge-
schafft. An alles andere haben wir gedacht: 
Tischtuch, Geschirr, Kaffee- und Teekanne 
und Servietten. Irmgard Horsch hatte einen 
Kuchen gebacken, und Liselotte Laschütza 
stellte ein Schälchen mit Obst auf den Tisch. 
Da gab es wieder einiges zu besprechen: über 
die Gemeinde, über Gottesdienste, über Predi-
ger und natürlich auch über unsere eigenen 
Anliegen und Nöte. Leider musste Else nach 
unserem Treffen aus der REHA noch einmal in 
die Klinik zurück. Wir wünschen ihr alles, 
alles Gute und schnelle Genesung.“ 
 
 
 

Herbstfreizeit für Menschen ab 
55 Jahre  
10. - 14.09.2012 
 
Glaubensimpulse aus dem Jakobusbrief" 
 
Tagungsort: Ammerseehäuser, Ringstrasse 
29, 86911 Dießen am Ammersee 
 
Referent: Kurt Kerber 
 
Leitung:  Wilfried Gundlach, Irene Ingold, 
Friedhilde Weber 
 
Kosten: DZ: 225 Euro; EZ: 255 Euro 
 
Anmeldung: Irene Ingold, Adolf-Hoelzel-Str. 
3. 85256 Vierkirchen, Tel.: 08139 / 923 29 
E-Mail: agape-gundlach(at)t-online.de  
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Von Personen 
 
Taufen: 
Ingolstadt: 08.01. 2012, Antje Loddeke und Mirjam 
Schowalter 
Landau/Isar:  11.03. 2012 Barbara Putz, Lena Schmutz 
Meßkirch: 25.09.2011, Edwin Ramsperger,  
Katrin Penner 
  
Aufnahmen: 
Meßkirch, 25. 09, 2011, Ursula Matt - Pfeifer 
Damaris Danner 
Stuttgart:  08. 01. 2012, Ursula von Beckerath 
 
Hochzeiten: 
Backnang: 29. 02. 2011, Ela und Reiner Ehinger 
 
Geburten:  
Bad Königshofen: Lukas, Sohn von Anneliese und 
Rudolf Braun 
Bammental: 02.07. 2011, Madita Luise, Tochter von 
Cordula und Jochen Kathöfer; 05.09. 2011, Hanna 
Luisa, Tochter von Anne und Torsten Bruckmeier 
 
Trauer: 
Backnang, 27. 12. 2011, Kurt Ehrhardt, 83 Jahre Karls-
ruhe. 09. 12. 2011, Dr. Margarete Schnebele, 84 Jahre  
 
 

Termine  
 
19. - 25.03.2012,  Feuer, Wasser, Erde, Luft – Fasten-
woche, Neustadt/Pfalz 
14. - 16.04.2012 Seminar von Christliche Dienste, Ta-
gungsstätte Thomashof 
27. - 29.04.2012 Missionarisches Forum, Gemeinde(n)  
in Gottes Mission, Bielefeld,  
27. - 29. 04. 2012, CD-Jubiläum, 25 Jahre Freiwilligen-
dienst, Gehen x Dienen= Veränderung, Detmold 
11. - 13.05.2012 Aktionsorientiertes Männerwochenen-
de  im Pfälzer Wald 
15.-17.06. 2012 God want’s you Be his history maker 
…”  Süddeutsches mennonitisches Jugendtreffen Men-
noconnect, Ludwigsburg 
02. - 05.07.2012 Bibelfreizeit für alle „Von Gott spre-
chen im Leid – Texte aus dem Buch Hiob“, Tagungs-
stätte Thomashof     "  
09. - 13.07.2012 Begegnungstage für Menschen 55 plus, 
Tagungsstätte Thomashof 
10. - 14.09.2012 Herbstfreizeit für Menschen ab 55 
Jahre, die geistlich auftanken wollen „Glaubensimpulse 
aus dem Jakobusbrief“, Dießen/Ammersee  
16.09.2012 Herbsttagung des juwe | mit Kinderkonfe-
renz und Teentag, Limburgerhof 
28.10. 2012 Erntedank-und Missionsfest Sinsheim 
 
Ausführliche Informationen zu Freizeiten Tagungen, 
Seminaren unter: www. mennonitisch.de, www. men-
noniten.de und www.bienenberg.ch, 
www.compax.org 

Impulstage 2012 
 
Gottes Geist war leibhaftig unter uns 
Unser Referent Marc Nussbaumer konnte für mich neue 
Impulse setzen. Das war Evangelium pur, was in mir die 
Freiheit zum positiven Leben in der Gegenwart Gottes 
neu entfachte. Außerdem konnten wir als Gemeinde die 
überregionale Geschwisterschaft sehr persönlich erleben 
bzw. genießen. Viele Beziehungen konnten wir wieder 
auffrischen bzw. neue sind entstanden. Die weite Anrei-
se aus dem tiefen Niederbayern zum Thomashof hat 
keiner bereut. Gekrönt wurde sie beim Abschlussgottes-
dienst, wo wir uns als Gemeinde, wir waren mit 8 Teil-
nehmern dabei, segnen ließen. Die Segensworte trafen 
uns alle sehr emotional. Gottes Geist war leibhaftig 
unter uns. 
 
Heinrich Strötker, MG Landau/Isar 

 

Gotteserfahrung entsteht in der  
Niederlage 
Mich hat das Thema: "Wie beruft mich Gott persönlich - 
und uns als Gemeinde" besonders angesprochen. Neue 
Denkansätze, Denkanstösse bekam ich durch Sätze wie:  

·  alles was ich/wir erlebe/n dient meiner/unserer 
Berufung 

·  was mich/uns berührt, bewegt, ist mein/unser 
Thema 

·  meine/unsere Umwege sind keine Sackgassen 
·  Gotteserfahrung entsteht in der Niederlage 
·  Gott braucht mich/uns, aber nicht nur und nicht 

immer 
·  Jesus sagt: "Habt keine Angst!" 
·  Die Verbindung mit Gott ist das, worauf es an-

kommt 
 

Maria Rosenfeld, MG Bammental 
 
Von Gott geliebte Vielfalt  
Ich fuhr auf die Impulstage, um dabei zu sein, um Ge-
schwister zu treffen und auch mal ein paar Tage etwas 
anderes zu machen. Auf dem Thomashof ging es mir 
dann sehr gut mit dem Thema: Befreit, begabt, berufen - 
eine Kultur der Offenheit schaffen. Ich merkte, dass es 
uns als Gemeinde etwas zu sagen hatte. Es hatte auch 
etwas mit mir/uns als Christen im Alltag zu tun. Und es 
sprach mich gleichermaßen auch in meiner persönlichen, 
privaten Situation an. Nun bleibt die Hoffnung, dass ich 
die ganzen Impulse für mich sortieren kann und es mir 
gelingt, zumindest manches in meinem Alltag umzuset-
zen. Momentan habe ich das Gemälde vor Augen, wo 
aus dem schematischen, schwarz-weißen Schachbrett 
eine bunte, von Gott geliebte Vielfalt wird. Diesen 
Wandlungsprozess wünsche ich mir für jeden von uns. 
 
Uwe Wedler, MG Deutschhof 
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Den Schalter kippen 
Neu waren nicht die beispielhaft verwendeten Bibeltex-
te, aber die  Interpretation bezüglich ihrer Aussagekraft 
bezüglich Befreiung, Berufung, Begabung. Beauftra-
gung. Ermutigend der "rote Faden" persönliche Denk-
muster zu reflektieren ("Schalter kippen"), d.h. Etikettie-
rungen von Menschen und Gemeinden überprüfen,  um 
Befreiung zu erfahren. Offen zu sein für Gottes Wirken 
in der eigenen Lebensgeschichte und Gemeindege-
schichte und für das was  j e t z t "dran" ist.  Markanter 
Sätze des Referenten " nicht Menschen sind Götter ge-
worden, sondern Gott ist Mensch geworden" In Bezug 
auf die Jahreslosung" Schwachheit gibt zu, dass sie nicht 
weiter weiß – Gottes Kraft kommt erst zum Zuge, wenn 
unsere Kraft nicht entgegensteht" 
 
Lenemarie Funck-Späth, MG Bad Königshofen   
 
Ehebildungsurlaub 
Die Impulstage haben bei mir einen festen Platz im 
Jahresterminkalender schon seit sie Rüstzeiten hießen. 
Auch wenn wir einen Begriff gewählt haben der eher 
unserer friedenskirchlichen Ausrichtung entspricht, sind 
die Impulstage eine Zeit des „sich rüstens“, sich bereit 
machen, sich vorbereiten für die Anforderungen, die das 
Gemeindejahr so bringen wird. Oft mit einem unserer 
Kinder im Schlepptau, genieße ich es jetzt die Impulsta-
ge mit meinem Mann zu besuchen, sie sind auch so eine 
Art Ehebildungsurlaub. 
Meistens melden wir uns mit dem gesamten Leitungs- 
und Mitarbeiterteam zu den Impulstagen an. Kurz vor 
der Abreise, noch schnell das Thema nachgeschaut: 
„Befreit, begabt, berufen – eine Kultur der Offenheit 
schaffen“ dazu kann man immer was dazulernen. Wer 
ist eigentlich der Referent? Kaum einer kennt ihn, aber 
gleich am ersten Abend hat Marc Nussbaumer durch 
seinen erfrischenden, mit Beispielen gespickten Vor-
tragsstil, alle für sich eingenommen. 
Erfrischend ist auch die Verjüngung des Leitungsteams 
durch Helene Sagemann, eine gute Ergänzung zum 
bewährten Team bestehend aus Kurt Kerber, Dorothee 
Kreiter und Jürgen Riek. Das Musikteam trägt auch 
wieder zum Gelingen der Impulstage bei, die jazzigen 
Einlagen von Christian…(Nachname) lassen vergessen, 
das wir hier eigentlich Megan und Andi Rosenwink 
vermissen. 
Dieses Mal mussten wir ohne Handout auskommen, was 
manchen zu ganz modernen Hilfsmitteln greifen ließ, 
Handys und Iphones klickten beim Fotografieren der 
Folien, die von Marc an die Wand geworfen worden. Ich 
hätte mir Handouts schon gewünscht. Auch war 
manchmal jeder Satz von Marc es wert überdacht zu 
werden. Da hilft es was Schriftliches in der Hand zu 
haben. 
 
Elke Horsch, Schwandorf 

 
Nachschlag holen 
Die Impulstage waren der der Wahnsinn! Warum 
bin ich nicht bereits früher dabei gewesen? Beson-
ders hat mich das Thema bewegt. Ich hätte nie 
erwartet, dass es mich so trifft und ich mir immer 

wieder sagen würde "Ich will mich ändern" oder 
"Ich muss wir das merken, so habe ich das noch nie 
gesehen". Mit viel Humor und dennoch tiefsinni-
gen Gedanken hat Marc Nussbaumer uns das The-
ma nahe gebracht. - Einen Haken hatten die Im-
pulstage, das Essen am Thomashof schmeckte zu 
gut und ich konnte nicht widerstehen mir einen 
Nachschlag zu holen. 
 
Nelli Fisch, MG Backnang 
 
Sich gemeinsam in die Gegenwart Gottes zu 
stellen  
Wir haben auch in diesem Jahr wieder sehr gute Impulse 
mitgenommen. Marc hat sehr lebendig dargestellt wie es 
möglich ist, eine Kultur der Offenheit zu schaffen. Es 
geht sehr schnell Etiketten zu verteilen und sich dann 
von diesem Schubladensystem blenden zu lassen. Sich 
bewusst damit auseinander zu setzen, ist für uns eine 
wichtige Grundlage für eine Kultur der Offenheit. In-
nerhalb der Gemeinde schlummern so viele unterschied-
liche Vorstellungen, Prägungen, Wünsche und Ängste 
unterhalb der Oberfläche. Uns ist bewusst geworden, 
wie wichtig es ist einen ehrlichen Dialog zu finden, um 
sich gemeinsam in die Gegenwart Gottes zu stellen und 
anzuschauen, wo wir durch unsere eigenen Grenzen 
eingeengt sind. Nur so können wir lernen über die Gren-
zen persönlicher Befindlichkeiten hinauszuschauen und 
unseren Blick auf das offene Meer und den gedrehten 
Wind zu richten. Was brauchen wir als Gemeinde, um 
uns fit für’s Kreuzen zu machen? Wir sind ermutigt 
worden hinzuschauen und mit neuer Offenheit ehrliche 
Gespräche zu suchen.  
 
Susanne & Konrad Neufeld, MG Ingolstadt 
 
 
Verband deutscher Mennonitengemeinden  
K. d. ö. R (VdM ): 
Erscheinungsweise: 
vierteljährlich 
Redaktionsschluss der nächsten Ausgabe: 1. Oktober  
2012 
Bezug: Die Verbandszeitung wird kostenlos bei den 
Delegiertenversammlungen ausgegeben und in den Ge-
meinden des Verbandes verteilt. Der Einzelbezugspreis 
liegt bei EUR 8.- 
Bildnachweis:  alle Bilder privat 
Redaktion und Arbeit am PC: Kurt Kerber 
Druck: Druckerei Maulbetsch, Zuzenhausen 
Geschäftsstelle des Verbandes: 
Augrund 27a 
74889 Sinsheim-Dühren 
Tel: 07261/5653  
Fax: 07261/16722 
www.mennonitisch.de 
E-Mail: info@mennonitisch.de  
Bankverbindung: Volksbank Backnang (BLZ 602 911 
20) Kontonummer: 2728001 
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Im Gespräch mit... 
 
Frieder Boller, 60 Jahre, verheiratet mit 
Gaby, seit 2007 Vorsitzender der Arbeits-
gemeinschaft Mennonitischer Gemeinden 
(AMG)  
 
Frieder, im Juni 2011 wurdest du als Vor-
sitzender der AMG für weitere fünf Jahre 
bestätigt. Deine Aufgabe hast du 2007, da-
mals noch als Gemeindepastor in Ingolstadt 
angetreten. Nun bist du Leiter des Theologi-
schen Seminars Bienenberg. Hat der  Wech-
sel deine Perspektive auf die AMG verän-
dert? 
 
Ich habe nicht den Eindruck, dass ich die 
AMG jetzt wirklich  anders sehe als vorher. 
Meine Tätigkeit am Bienenberg bringt mir 
natürlich noch andere Perspektiven als die lo-
kale Gemeindearbeit oder das Eingebunden-
sein in den Verband. Und das finde ich eher 
inspirierend und horizonterweiternd. Eine die-
ser Perspektiven liegt in der Tatsache, dass der 
Bienenberg wohl das einzige Werk ist, das in 
seiner Trägerschaft so verschiedene täuferisch-
mennonitische Verbände an einen Tisch bringt 
wie die drei AMG Trägerverbände, die Men-
noniten-Brüdergemeinden, die WEBB Ge-
meinde und den  Bund Evangelisch-Tauf-
gesinnten Gemeinden, um nur die deutschen 
Mitglieder zu nennen.  
 
Fernando Enns aus der Mennonitengemein-
de Hamburg und stellvertretender Vorsit-
zender bekleidet seit September den Lehr-
stuhl für mennonitische Theologie an der 
Universität Amsterdam und Jan van Del-
den, Kassenführer der AMG lebt und arbeit 
in Luxemburg. Was bedeutet diese Europäi-
sierung der Wohn- und Wirkungsorte der 
Vorstandsmitglieder für die Zusammenar-
beit im Vorstand und die Nähe zu den Ge-
meinden für die sie tätig sind. 
Für die Zusammenarbeit im Vorstand sind die 
geografischen Distanzen dank heutiger Kom-
munikationsmittel unbedeutend. Und ob ich 
von Basel oder von Ingolstadt nach Hamburg, 
Enkenbach oder  Stuttgart fahre ist ziemlich 
egal. Die Nähe zu den Gemeinden ist ein wich-
tiger Punkt. Wie ihn meine Vorstandskollegen 

in ihrem Umfeld gestalten kann ich nicht beur-
teilen. Ich selbst versuche so viel wie möglich 
in AMG Gemeinden und in Veranstaltungen 
des Verbandes zu sein und entsprechende Kon-
takte zu halten, was ja wiederum auch im Inte-
resse des Bienenbergs liegt. Ich behaupte nicht, 
dass die Situation genial ist, aber mir scheint, 
dass meine berufliche Tätigkeit mit seinen Per-
spektiven und seiner Gemeindebezogenheit das 
Handicap trotzdem ein bisschen ausgleicht. 
 
Einmal jährlich treffen sich die europäisch 
mennonitischen Konferenzvorsitzende für 
ein Wochenende zum Gedankenaustausch. 
Bei diesem Treffen wird die europäische 
Zusammenarbeit thematisiert. Die Einrich-
tung einer europäischen Koordinationsstelle 
steht im Raum. Was versprichst du dir von 
einer solchen Ausgestaltung der europäi-
schen Zusammenarbeit mennonitischer 
Gemeinden? 
Wenn Leute weggehen merkt man oft erst was 
man an ihnen hatte. Das ist auch mit dem Büro 
der Weltkonferenz in Straßburg und des Larry 
Millers Präsenz in Europa nicht anders. Mit 
seinem Dienstende und der Verlegung des 
MWK-Büros nach Kolumbien verlieren wir 
eine mehr oder weniger im Hintergrund wirk-
sam gewesene Verbindungsstelle zwischen den 
europäischen Konferenzen, Werken und men-
nonitischen Gruppierungen jeder Couleur. Das 
war zwar nie die offizielle Aufgabe des Büros 
und MWK-Sekretärs, aber mit seiner Präsenz 
hier gestaltet durch Kontakt- und Beziehungs-
arbeit. Und genau das könnte mit einer solchen  
Koordinationsstelle aufgegriffen und weiterge-
führt werden. Um weises vertrauensvolles 
Netzwerken würde es also gehen. Das Anlie-
gen wäre, Verbindung zu suchen und zu halten 
zwischen Menschen und Organisationen, ge-
meinsame Interessen sehen helfen und wie wir 
mit dem was wir sind und tun einander ergän-
zen können. Kurzfristige Effekte würde ich da 
weder verlangen noch erwarten wollen, aber 
einen auf lange Sicht wertvollen Beitrag  für 
ein wachsendes gemeinsames Zeugnis von 
täuferisch-mennonitischen Gruppierungen in 
Europa.  
 
„Hände reichen über Grenzen“ lautet das 
Thema der vom 17.-20. Mai 2012 in Sumis-
wald im Emmental stattfindenden mennoni-
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tischen europäischen Regionalkonferenz 
(MERK). Wie ist die AMG hier in der Pla-
nung und im Programm miteingebunden? 
Durch Mitarbeit im Programmkomitee. Doris 
Hege und Isabell Mans vertreten uns dort.  
 

Worin siehst du den Sinn und Gewinn sol-
cher Treffen wie der MERK 2012 oder des 
Gemeindetags 2011 in Enkenbach? 
Sie haben das Potential, Berührungspunkte zu 
schaffen die inspirieren, orientieren und ver-
gewissern und die zu Verknüpfungspunkten 
werden können zwischen Menschen, Glau-
bensprägungen und -auffassungen, Ideen und 
konkret gelebtem Zeugnis. Anteilnehmen und 
Anteilgeben nennen wir das vielleicht auf der 
Ebene der lokalen Gemeinde. Solche Veran-
staltungen müssen den Anspruch haben identi-
tätsbildend zu wirken und dürfen aus meiner 
Sicht nicht einfach nur additiv unsere Vielfalt 
darstellen. Hier sind also in einem missionalen 
Verständnis Impulse zu setzen und Orientie-
rung zu geben wozu es uns als mennonitische 
Christen und Gemeinden in dieser Welt gibt 
und geben soll. Wir können mit solchen Tref-
fen nicht mit den vielen anderen großen christ-
lichen Events konkurrieren, die etliche ja aus 
unterschiedlichen Gründen wesentlich attrakti-
ver finden. Aber es gibt mir doch zu denken, 
wenn ein Rick Warren (Saddleback-Church) 
auf dem Konvent der Southern Baptist im Ja-
nuar diesen Jahres in Texas erklärt, dass es die 
Täufer seien von denen er am meisten gelernt 
habe und deren Ansätze er für absolut wegwei-
send für Gemeindebau und Mission halte, 
weshalb er den versammelten Baptisten ein-
dringlich das Studium des Täufertums ans 
Herz legte. Vielleicht kennen wir jeden täuferi-
schen Baum mit Namen, aber sehen den Wald 
nicht. Vielleicht lernen wir es ja noch und ich 
hoffe, dass unsere Treffen auch dazu beitragen. 
 

Seit einigen Jahren sind Verantwortliche 
aus den Gemeinden Wolfsburg, Espelkamp, 
Bechterdissen, Bielefeld und Niedergörsdorf 
(WEBBN) und der Leitung der Arbeitsge-
meinschaft Mennonitischer Brüdergemein-
den in Deutschland (AMBD). im Gespräch 
mit der AMG. Themen sind Fragen gegen-
seitiger Ergänzung, das gemeinsame Zeug-
nis mennonitischer Gemeinden in der Öf-
fentlichkeit und die Möglichkeit einer Weg-
gemeinschaft mit und in der AMG. Was tut 
sich da? 
Es tut sich genau das was du beschreibst. Die 
AMBD geht da im Moment am konkretesten 
vor, in dem sie beschlossen hat nächstes Jahr 
ihre Entscheidung über eine Gastmitgliedschaft 
oder Mitgliedschaft zu treffen. Das bereiten sie 
jetzt in zwei Mitgliederversammlungen vor, in 
dem sie sich im März mit dem Thema Welt-
konferenz auseinandersetzen und dazu Liesa 
Unger eingeladen haben und im September 
sich in einer zweitägigen Sitzung mit den ver-
schiedenen Argumenten des dafür und dagegen 
auseinandersetzen. Es ist bei ihnen wie bei uns, 
manche fürchten in einem Boot zu sitzen und 
andere würden lieber heute als morgen einstei-
gen und gemeinsam losfahren. Eine ganz ent-
scheidende Frage hier wird auf jeder Seite sein, 
wie viel Pluralität man sich zumuten will und 
ob wir wirklich die die andere Seite so wie ist 
willkommen heißen wollen, die Ergänzung 
suchen und wertschätzend voneinander lernen 
wollen. Zwei Knackpunkte seien hierzu bei-
spielhaft genannt: Ökumene und missiona-
risch-evangelistisches gemeindegründendes 
Wirkenwollen. Dass es noch viel braucht, um 
ernsthafte innermennonitisch-täuferische Ö-
kumene zu entfalten liegt auf der Hand. Her-
ausforderndes ist wertvoll und Wertvolles ist 
eben herausfordernd. 
 
Das Theologische Seminar Bienenberg 
(TSB) wird von den Trägerkonferenzen der 
AMG (ASM, VDM und VdM) sowie von 
den WEBBN-Gemeinden und der AMBD 
getragen. Hier gibt es eine gemeinsame E-
bene in Sachen Aus- und Weiterbildung. 
Welche Inhalte und Themen verbinden uns? 
Wo siehst du unterschiedliche Akzentuie-
rungen in Lehre, Bekenntnis und Ethik der 
Konferenzen? 
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Diese Frage lässt sich im Rahmen eines Inter-
views wohl kaum befriedigend beantworten. 
Das Gemeinsame würde ich versuchsweise mit 
dem beschreiben wollen, was wir als Bienen-
berg einmal so formuliert haben.„Unsere Welt 
braucht lebendige christliche Gemeinden, die 
durch ihre Präsenz – in Taten und Worten – 
Christus glaubwürdig bezeugen.“ Und das sind  
„qualitativ und quantitativ wachsende Ge-
meinden, die Jesus lieben, weil sie sich von 
ihm geliebt wissen; die Räume schaffen, in 
denen Menschen der Menschenfreundlichkeit 
Gottes begegnen und das heilsame Evangelium 
der Versöhnung in Jesus Christus annehmen 
können; die als Weggemeinschaften mit Jesus 
Christus unterwegs sind und sich an seinem 
Leben und an seiner Botschaft orientieren; die 
offen sind für das Wirken des Geistes Gottes, 
mit seiner verändernden Kraft rechnen und 
daraus leben; die als Orte der Ermutigung, 
Korrektur und Versöhnung ein respektvolles 
und verbindliches Miteinander praktizieren; 
die ein brennendes Herz für die Schwachen 
und Benachteiligten in der Gesellschaft haben 
sowie für jene Menschen, die das Evangelium 
noch nicht kennen; die mit ihrem Zeugnis der 
Versöhnung, des Friedens und der Gerechtig-
keit daran erinnern, dass Böses mit Gutem ü-
berwunden werden soll; die wissen, dass ihre 
Erkenntnis Stückwerk bleibt und daher die 
Ergänzung und die Einheit des weltweiten Lei-
bes Christi suchen und fördern. “Diese Thesen 
als gemeinsamens Interesse vorausgesetzt kann 
ich mir schon ein paar Differenzen unter unse-
rer Trägerschaft in Begründungen und der 
praktischen Ausgestaltung vorstellen. Viel-
leicht wäre das ja mal einen innertäuferischen 
Dialog wert. 
  
Die Zahl der Glieder und Gemeinden in der 
AMG ist rückläufig. Worin siehst du Grün-
de dieser Entwicklung? 
Offenbar begraben und verabschieden wir 
mehr Leute als wir einladen und begrüßen. 
Dass wir damit voll im Trend mit anderen Kir-
chen und Freikirchen liegen ist für mich zu-
mindest kein Trost. Und Gründe dafür gibt es 
viele, von soziologischen Faktoren über unge-
klärte Konflikte bis hin zu Glaubensverände-
rungen oder dem Verlust eines missionarischen 
Verständnisses. Eine Entwicklung muss aber 
immer lokal analysiert werden. Und dass es in  

 

Missionarisches Forum 2012  
„Gemeinde(n) in einer Mission“  
27.- 29. April 2012 
MG Bielefeld, Osningstraße 87 
 
Freitag, 27. April 2012: 
11:00 Anreise und Registrierung 
12:30 Mittagessen 
13:30 Führung durch die Bodelschwingh'sche Diakonie 
17:30 Rückkehr in die Gemeinde 
18:30 Gemeinsames Abendessen 
19:30 Vortrag von Horst Engelmann "Unser Auftrag, unser 
Wollen" 
 
Samstag, 28. April 2012: 
10:00 Vortrag/Workshops mit Horst Engelmann "Mission 
beginnt vor der Haustür" 
12:30 Mittagessen 
14:00 Programm der Gemeinde für Ortsfremde 
15:00 Mitgliederversammlung des DMMK 
18:30 Gemeinsames Abendessen 
19:30 Vortrag "Mission ganzheitlich" / Vorstellung Forum 
Wiedenest 
 
Sonntag, 29. April 2012: 
10:00 Gemeinsamer Missions-Gottesdienst  
(Predigt Horst Engelmann 
12.00 Uhr Mittagessen 
Abreise 
 
 
Referent:  
Horst Engelmann, Theologe und Missionsleiter 
des Forums Wiedenest, Bergneustadt. Er ist dort verantwort-
lich für die Vorbereitung, Begleitung und Wiedereingliederung 
von 140 Missionaren, die in 19 Ländern tätig sind. Zuvor war 
er als Bibelschullehrer in Tansania tätig. Er ist Mitglied im 
Vorstand der Arbeitsgemeinschaft Evangelikaler Missionen 
(AEM) und Mentor für christliche Leiter. Mehr Informationen 
über www.wiedenest.de 
 
Zeitraum: 
Anreise am 27.04.2012 um 11.00 Uhr 
Abschluss am 29.04.2012 gegen 14.00 Uhr 
 
Teilnahmekosten: 
65,00 € inkl. Kursgebühr 
32,50 € für Jugendliche und Nichterwerbstätige 
25,00 € für Tagesgäste inkl. Verpflegung 
Nicht beanspruchte Einzelleistungen können nicht rückvergü-
tet werden. 
 
Unterbringung: 
Die Unterbringung erfolgt in Privatzimmern, evtl. für Jugend-
liche in einem Massenlager 
(Schlafsäcke sind von Jugendlichen mitzubringen). 
Auf Wunsch Hotelbuchung auf eigene Rechnung möglich! 
 
Anmeldung : 
DMMK Sekretariat 
Ralph Kunze 
Krumme Straße 25 
89518 Heidenheim 
Telefon: 07321-911155 
E-Mail: sekretariat@mission-mennoniten.de 
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ländlichen Gemeinden schwieriger ist andere 
Menschen zu erreichen als in städtisch gepräg-
ten Gemeinden ist auch ein Faktor. Nicht zu-
letzt korrigieren manche Gemeinden ihre sta-
tistischen Mitgliederzahlen nach unten, in dem 
nominelle Gemeindeglieder die nie am Ge-
meindeleben partizipieren von der Liste strei-
chen und so nur die eigentlich schon lange 
bestehende reale Gemeindegrösse ausweisen.  
 
 

Bienenberg-
Freundeskreistreffen 
 
20.-22. April 2012 
 
Herausfordernde Nachbarschaft: 
Christen und Muslime 
 
Referenten:  
Oleg und Lisa Dik  
 
Leitung:   
Frieder Boller, Denis Kennel 
Kleinkinderbetreuung 
 
Anmeldung 
Ausbildungszentrum Bienenberg 
Bienenberg. 85a, CH-4410 Liestal 
Tel +41 61 906 7800, 
info@bienenberg.org  
 

 
Wenn sich Gemeinden anders entwickeln 
als man dies erhofft ist, kann man das be-
klagen. Um einen geläufige Trend zu erzeu-
gen und eine Wende herbeizuführen, reicht 
das nicht. Welche Entscheidungen und In-
strumentarien scheinen dir geboten, hier in 
Richtung eines Turnaround zu arbeiten? 
Ich habe kein Rezept für einen Turnaround und 
ich bezweifle, dass es so etwas geben kann. 
Aber es gibt heute viele Impulse und unter-
schiedliche Ansätze für die Gemeindeentwick-
lung. Sie zu kritisieren ist OK, und das können 
wir auch gut. Noch besser ist es aber, sich in-
spirieren zu lassen und sich auf den eigenen 
Weg zu machen. Da muss man sich als Ge-
meinde eben auch einmal für einen Weg ent-
scheiden und konkrete Schritte gehen. Aber 
nicht weil man etwas verhindern will, nämlich 

das Aussterben, sondern weil man etwas ge-
winnen will, nämlich Menschen für die Nach-
folge Jesu. Man wird also nicht drum herum 
kommen, sich seiner Mission bewusst zu wer-
den. Beantwortet werden müssen dann Fragen 
wie: Wie helfen unsere Gemeinden Menschen 
Glauben an Jesus Christus zu finden und ihm 
nachfolgend zu leben? Wie evangelisieren wir? 
Wie handeln wir sozial-diakonisch? Und wie 
versöhnend und friendenstiftend? Welches 
Zeugnis ist uns aufgetragen in unserer Umge-
bung? Gemeinden, die sich darüber nicht ver-
ständigen und ihr konkretes Gemeindedasein 
nicht an ihrer Sendung ausrichten, verküm-
mern und sterben. Manche wehren sich ja 
auch, die Mitgliederzahlen zum Maß der Dinge 
zu machen. Dem stimme ich grundsätzlich zu, 
wenngleich auch sich verändernde Zahlen be-
dacht und interpretiert sein wollen. Das Maß 
der Dinge ist, dass in einer kleinen oder großen 
Gemeinde, in einer kleiner oder einer größer 
werdenden Gemeinde, Menschen im Glauben 
an Jesus Christus Heimat finden und sie in 
ihrem Umfeld erkennbar die Botschaft der 
Versöhnung lebt. 
 
Wie sehen die ersten Schritte auf dem Weg, 
Gemeinden zu entwickeln aus? Gibt es so 
was wie eine Initialzündung zum Aufbruch 
und wo in all dem ist Gott? 
Worin die Initialzündung im konkreten Fall 
besteht weiß ich nicht. Das kann mit Men-
schen, mit Ereignissen, mit Umständen, mit 
Konflikten, mit neuen Erfahrungen zu tun ha-
ben. Vielleicht ist es auch einfach ein wach-
sender Erkenntnisgewinn oder Glaubensmut. 
Das Ganze hat aber meines Erachtens viel mit 
dem Dreisatz see-jugde-act (sehen –urteilen-
handeln) zu tun, wobei ich zum Sehen noch 
das Hören (Hören auf Gott und aufeinander 
und die Menschen in unserem Umfeld) hinzu-
fügen würde. Salopp gesagt: Gottes Geist 
„springt in diesem Viereck“. Ursächlich wird 
also in jedem Fall Gottes Wirken und der Men-
schen Wollen sein. Und dann geht es um die 
Ausbildung und Pflege einer zutiefst persönli-
chen Glaubensbeziehung und der Gemeinde 
als Verkörperung Jesu. Nicht zum Eigennutz, 
sondern „damit die Welt glaubt“ und weil uns 
„die Botschaft von der Versöhnung aufgetra-
gen ist“.  
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Zurück in Äthiopien 
 
Vom 11. bis 28. November 2011 waren Hilde-
gard Brendgens, Lieselotte und Rüdiger Fell-
mann aus der MG Sinsheim und Kurt Beutler 
aus der MG Neudorfer Hof am MKC Wollega 
College in Äthiopien um einen Gemüsegarten 
anzulegen. Rüdiger Fellmann berichtet... 
 
Am 11.November abends kamen wir in Addis 
Abeba an und fanden im Katholischen Gäste-
haus ein Bett für die Nacht. Am 12.11. mach-
ten wir uns mit dem Toyota hoch beladen und 
mit Davit als Fahrer auf die 320 km lange 
Strecke nach Nekemte. Ca 150 km war die 
Straße eine einzige Baustelle. Entsprechend 
war der Fahrkomfort, der einem Rütteltest 
gleichkam und den aufgewirbelten roten Staub 
durch alle Ritzen trieb.  
         Dank der robusten Fahrweise von Davit 
hatten wir die Strecke in 8 Stunden geschafft. 
Gerädert und müde kamen wir in Nekemte an. 
Wir fanden am nächsten Tag am College ein 
an einem Steilhang gelegenes aber ebenes 
Stück Land an der Ostseite des 3,5 ha großen 
Geländes, vor. Ungefähr 12 Ar davon waren 
grob bearbeitet. Kurt machte sich ans Werk, 
um Geräte zu fertigen, mitgebrachte Hacken 
eine Schaufel wurde mit Stielen versehen, Re-
chen aus Eukalyptus-Prügeln zusammengena-
gelt. Durch Hacken, Entfernen von Ästen und 
Grobmaterial wurde der leicht zu bearbeitende 
und erstaunlicherweise feuchte Boden einge-
ebnet. und zur Saat vorbereitet.  
        Im Laufe der Zeit wurden verschiedenes 
Gemüse, Salat, Süßmais, Pfeffer und Kartof-
feln bestellt. Einige Saaten wie Spinat, Boh-
nen, Gurken und Süßmais konnten wir noch 
aufgehen sehen. Was allerdings auch den Af-
fen aufgefallen war, die sich eines Tages wäh-
rend der Mittagspause über den Mais hermach-
ten. Parallel zur Saat wurde mit gesammeltem 
Material, Gras, Blätter, Asche, Äste, Erde in 
wechselnden Schichten ein Kompost aufge-
setzt und zuletzt mit Bananenblättern abge-
deckt.  
         Während der ganzen Zeit war das Inte-
resse seitens der Leitung, der Lehrerschaft der 
Angestellten und nicht zuletzt der Studenten 
sehr groß. Alle halfen mit soweit es möglich 
war. Besonders der Kompost fand großes Inte-

resse. Berhanu, einer der Lehrer und jetzt für 
den Garten verantwortlich, hat d en außen vor 
beigehenden Einheimischen, unter denen viele 
Schüler und Studenten waren, das Geschehen 
erklärt. 
 

 
 

Gartenarbeit unter afrikanischer Sonne 
 

Nach zwei Wochen waren 8 der 10 Beete von 
insgesamt ca 10 Ar bepflanzt. Der Rest bleibt 
für die Studenten. Eine Bank zum Ruhen run-
det das Bild, das der Garten abgibt, ab.  
        Am College-Leben hatten wir durch die 
gemeinsamen Mahlzeiten Anteil, die in einem 
kleinen Speiseraum mit Lehmboden und lehm-
verputzten Wänden stattfanden. Die Mahlzei-
ten bestanden aus Injerra oder Brot, je nach 
Geschmack, und einer scharfen Soße, meist 
Linsensoße, dazu etwas Fleisch oder Kartof-
feln, gereicht auf einem Teller. Besteck wird 
nicht gebraucht. Anschließend einen süßen 
guten Äthiopischen Kaffee.  
        Das College ist im Aufbau begriffen. Bis 
jetzt gibt es nur einen Schulraum für die 15 
Studenten, darunter eine Frau. Dazu ein 
Schlafraum für die 14 Männer und ein Einzel-
zimmer für die Frau, das aber zugleich als Ab-
stellraum für Geräte und ähnliches dient. Klei-
ne Büros, in denen die Lehrer und die Leitung 
dicht an dicht ihre Schreibtische stehen haben, 
sind angeschlossen. Dies sind feste Gebäude. 
Alles andere, Küche, Speiseraum, Waschraum 
sind Leichtgebäude mit Holzwänden beider-
seits. mit Lehmstrohgemisch verputzt.  
        Zur Zeit wird an dem Hauptgebäude ge-
baut. In 4 Bauabschnitten geschieht der Auf-
bau. Während unseres Aufenthaltes wurde die 
erste Decke am ersten Abschnitt betoniert. 
Durch den Verzicht auf eine Betonmischma-
schine fanden 20 Leute für 6 Tage mit einem 
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Tagelohn von 25 Birr ( = 1,10 € ) Arbeit. Das 
erforderte Handarbeit vom Heranschaffen der 
5o kg Zementsäcke, das Mischen der Betons 
bis zum Transport der Mischung mit Trageble-
chen in die vorbereitete Schalung. Die Abende 
verbrachten wir in unserer "Wohnung". Wir 
gingen früh zu Bett und wurden mehrmals ge-
stört von dem über den Lautsprecher betenden 
Priester der Orthodoxen Kirche der ab 4 oder 5 
Uhr und an Samstagen die ganze Nacht die 
Stille durchbrach. Um 6 Uhr meistens spran-
gen die Affen über das Blechdach um "Guten 
Morgen" zu wünschen. 
        Am ersten Sonntag waren wir zum Got-
tesdienst in einer kleinen Gemeinde und am 
zweiten in einer Kirche mit 400 Besuchern. 
Der Gottesdienst in üblicher und bereits ge-
wohnter afrikanischer Form von 9 bis 12 Uhr. 
Wir wurden vorgestellt und haben u.a. auch die 
Körbeaktion des Hilfswerkes erwähnt. Am 
Freitag, dem 25. 11. war unsere Arbeit am 
Garten getan, es gab eine "fare-well -party" mit 
Geschenken. 
 

 
 

Die Arbeit ist getan - Warten auf das Wachstum... 
 
Dann nahmen wir mit gegenseitigen Segens-
wünschen Abschied vom College. Am Sonntag 
besuchten wir eine Gemeinde in Ambo, wo wir 
einen Pastor trafen, der als Student 2009 in 
Debre mit uns zusammen am Hühnerstall mit-
gearbeitet hatte. Dann ging es hoch in die Ber-
ge mit dem Ziel, einen Kratersee zu besichti-
gen. Durch eine wunderschöne Landschaft 
immer bergauf. Wegelagerer, die uns einen 
anderen Weg zum Kratersee zeigen wollten, 
um einige Birr zu verdienen, hielten uns mit 
viel Palaver fast eine Stunde auf. Wir nahmen 
dann doch den bekannten und üblichen Weg 

und fanden einen herrlichen See tief unten im 
Kraterbecken.  
 
 

Meserete Kristos College und 
Wollega College 
 

Zu Beginn des Jahres 2007 ist das Meserete 
Kristos College von Addis nach Debre Zeit in 
das neue Schulgebäude gezogen. Der Campus 
ist bei weitem noch nicht fertig, aber die ersten 
Gebäude werden schon genutzt. Etwa 125 Stu-
denten studieren in Debre Zeit. Wenn genü-
gend Plätze, vor allem Schlafräume, zur Ver-
fügung stehen würden, könnte sich die Studen-
tenzahl kurzfristig verdoppeln. Daran arbeitet 
die Leitung des College im Moment.  
Ein weiteres Projekt am College ist der Aufbau 
eines Lehr-Hühnerstalles in Debrezeit und ei-
nes Lehr-Grtens am Wollega College. Die Stu-
denten könnten hier etwas über moderne Hüh-
nerhaltung und Gartenbau lernen, das sie in 
ihren Heimatregionen weitergeben können. 
Außerdem sind die Projekte ein Beitrag zur 
Ernährung der Studenten. 
 
Mennonitisches Hilfswerk e. V. 
Rottmannshart 1 
85077 Manching 
Email: info@menno-hilfswerk.de 
Tel.: +49 (0) 8459-3329605 
Fax: +49 (0) 8459-6608 
 

Helfen Sie mit!  

Unser Spendenkonto: 
Sparkasse Ingolstadt - Konto-Nr. 3616 BLZ 
721 500 00 

 
 
        Die ganze Zeit haben wir viel Freundlich-
keit und Zuwendung erfahren. Es war eine 
herzliche und persönliche Atmosphäre, die uns 
sehr gut getan hat. Wir haben sehr viel gelacht 
über Scherze, die hin und her gingen. Es war 
eine Zeit, die wir nicht missen möchten und 
der Einsatz war insgesamt eine runde Sache 
die uns tief befriedigt hat. Am 29. November 
um 5.20 Uhr landen wir nach einigen Ehren-
runden in Frankfurt. Gott sei es gedankt. Es 
war alles gut. 


